
 II  BZ  / 8. April 2021 Neuigkeiten aus dem Banat

Banater ZeitungHerausgeber:
Demokratisches Forum der
Deutschen im Banat
Redaktion: Temeswar/Timi{oara,
Str. 1 Decembrie nr. 10
RO-300231 Timi{oara
Tel.+Fax: 0040-256-498210
E-Mail: temeswar@adz.ro;
wkadz@netex.ro;

Das BZ-Team:
Siegfried Thiel (Redaktionsleiter)
thiel@adz.ro;
Werner Kremm (Banater Bergland)
wkremmadz@gmail.com;

[tefana Ciortea-Neam]iu    neamtiu@adz.ro;
Zoltán Pázmány pazmany@adz.ro;
Balthasar Waitz waitz@adz.ro.
Bianca Malin  bianca.malin.bz.@gmail.com

Unaufgefordert eingesandte oder
handschriftliche Manuskripte
werden nicht zurückerstattet.  Die
Redaktion behält sich Kürzungen
vor. Die in der Banater Zeitung
veröffentlichten Beiträge wiederge-
ben die Meinung der Autoren.

Die Heimat des Dichters
Ein Jahrhundert Lenauheim

Werden und Geschich-
te der Temescher Heide-
gemeinde Lenauheim sind
mit einem jahrhunderte-
alten und wechselvollen
Gang verbunden: Dieser
reicht weit über die nun
254 Jahre seit der deut-
schen Ansiedlung  und der
Neugründung des Ortes
im Jahres 1767 hinaus.
Heute ist Lenauheim im
Temescher Westeck an der
serbischen Grenze, mit
den eingemeindeten Bo-
garosch und Grabatz mit
insgesamt 5100 Einwoh-
nern, eine der Großge-
meinden des Banats. Sei-
ne bekannte Geschichte
geht bis ins Jahr 1111
zurück, als es hier eine
Hirtensiedlung, im Besitz
des Grafen Laszlo Csata-
dy, gegeben haben soll.
Urkundlich zum ersten
Mal erwähnt wurde es im
Jahr 1415 als Besitz des
Mathias Chatad. In der
Türkenzeit (1552-1716)
ging der Ort zugrunde. Im
kaiserlichen Banat (1716-
1779) wurde es als Prädi-

um oder Pußta Csatad oft
angeführt. Die Bewohner
der Gegend nannten den
Ort Tschadat, die Deut-
schen Schaddat. In der
Theresianischen Koloni-
sierungsperiode (1763-
1772) erfuhr auch die
Pußta Csatad eine deut-
sche Neugründung 1767.
Die Ansiedler kamen aus
Luxemburg, Lothringen,
Trier, Nassau und Birken-
feld in Westfranken. Der
Aufschwung der Gemein-
de beruhte auf seiner
Wirtschaftskraft und auf
dem Fleiß seiner Bewoh-
ner: 1819 wurde das Dorf
zum Marktflecken erho-
ben, nach einem Jahr-
hundert, also 1867, hatte
Csatad bereits über 3100
Einwohner, 1876 wurde
der Ort Großgemeinde.

Wie wurde aus Csatad
Lenauheim? Hier wurde
im Erdgeschoss des Ko-
mitatshauses am 12. Au-
gust 1802 Nikolaus Le-
nau, der bedeutendste ös-
terreichische Dichter des
19. Jahrhunderts, gebo-

ren.  Schon Mitte des 19.
Jahrhunderts kam im
Dorf  der Gedanke auf, sei-
ner Erinnerung ein gebüh-
rendes Denkmal zu set-
zen. Der Wagnermeister

Mathias Gehl brachte
1875 am Geburtshaus
eine Gedenktafel aus
Marmor an. Am 100. Ge-
burtstag wurde der Grund-
stein zu einem repräsen-

tativen Denkmal (Autor
der ungarische Bildhauer
Bela Radnay) gelegt, das
am 12. Juni 1905 vor dem
Gemeindehaus enthüllt
wurde. Auf der Marmor-

tafel stehen in drei Spra-
chen die eindrucksvollen
Lenau-Verse:

„Möchte wieder in die
Gegend
Wo ich einst so selig
war…“
 Nach Ende des I. Welt-

kriegs (1918 gab es eine
kurze Besetzung durch die
serbische Armee) haben
die deutschen Bewohner
den Ort Strehlenau, spä-
ter auch Lenaudorf ge-
nannt. 1920 wurde dann
Csatad in Lenauheim
umbenannt.1926 wurde
zu Ehren des Dichters ein
großangelegtes „Lenau-
fest“ abgehalten. 1931
wurde im Geburtshaus ein
Lenau-Museum und das
Museum für Heimatkun-
de eröffnet. Heute beher-
bergt der geschichtsträch-
tige Bau außer dem Hei-
matmuseum eine Lenau-
Gedenkstätte (in sieben
Räumen)  und eine eth-
nographische Abteilung
mit einer bekannten Pup-
pensammlung in banat-
schwäbischer Tracht. (bw)

Wirtschaftsforum

Brillen sollten gerade
in Zeiten der Pandemie
Hochkonjunktur haben;
vor allem deshalb, weil die
Menschen in den Zeiten
der Restriktionen viel
mehr vor dem Fernseher
sitzen, weil Kinder und
Jugendliche ihren Unter-
richt online mitmachen.
Trotzdem erlebt das Bril-
lengeschäft eine Talfahrt.
Der Temeswarer Augenop-
tikermeister und Opto-
metrist Alfred Kosar sag-
te dazu, dass die Lebens-
weise der Menschen die
Augen sehr stark fordert
und übermüdet. Deshalb
wird es für Augenoptiker
in Zukunft viel Arbeit ge-
ben. Die Pandemie hat
jedoch einen Einbruch im
einschlägigen Geschäft
verursacht. Die Menschen
vernachlässigen gerade in
der Pandemie Augentests
und die Erneuerung von
Brillen. Auch geben sie
sich oft keine Rechen-
schaft, wie wichtig es ist,
richtig sitzende Brillen zu
tragen. Die häufig einset-
zenden Restriktionen seit
Beginn der Corona-Pan-
demie haben bewirkt, dass
viele Bürger gerade Mal
einkaufen gehen, aber

Zum 250.Jubiläum der Heidegemeinde 2017:Enthüllung eines Gedenksteins
vor dem Lenauheimer Gemeindehaus. Im Bild, der HOG-Vorsitzende Werner
Griebel                             Foto: Zoltán Pázmány

vom Besuch beim Optiker
absehen. Auch sonst sind
die Menschen in dieser
Hinsicht nachlässig:
Statt periodisch bzw. so
oft wie möglich zum Au-
genoptiker zu gehen, um
die Augen zu testen, oder
die Brille nachsehen zu
lassen, tun sie dies nur
sporadisch. „Nicht zuletzt
ist es in Rumänien Mode
geworden, sich teure Bril-
len in einem Luxusladen

anzuschaffen. Dabei ge-
ben sich die Kunden kei-
ne Rechenschaft, dass
ihnen dort oft kein Opti-
ker gegenübersteht, son-
dern ein einfacher Brillen-
verkäufer, der einen adä-
quaten und erforderlichen
Service nicht leisten
kann“.

Tipps für den Schutz der
Augen bringt die Banater
Zeitung in ihrer kommen-
den Ausgabe. (st)

Alfred Kosar führt einen Brillenladen, der auch
eine Kollektion seltener Brillen beherbergt.
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Talfahrt: Brillen in der PandemieHeimann hämmert!
Sportbarometer

Junge Spieler, neue Trikots, alter
Trott. Einmal hü, zweimal hott. So
rumpelt die rumänische Nationalelf
durch die Fußballgeschichte. Seit 14
Jahren kein Sieg gegen einen Großen!
Am Tag der Zeitumstellung verlor sie
die Orientierung - und das WM-Qua-
lispiel gegen Deutschland mit 0:1. Es
schien, als seien die Rumänen zu spät
aufgewacht, weil der Wecker kaputt
war. Stattdessen klingelte es im rumä-
nischen Tor.

Eigentlich hätten die Tricolori die Uhr
zurückdrehen müssen - um mindestens
25 Jahre! Da waren sie gefürchtet und
respektiert, beeindruckten mit Spielwitz,
Tempofußball, Kreativität. Und jetzt?
Oh, weh! Zum Glück hat sich der gute
Torwart Ni]² beim Lattenknaller von
Kimmich durch den Luftzug des scharf
geschossenen Balles keine Lungenent-
zündung geholt. Sonst hätte es ein
Debakel gegeben.

Hinten links war nichts recht - und
Camora ein Totalausfall. Havertz um-
kurvte ihn wie eine Slalomstange, spiel-
te den Außenverteidigerschwindlig.
Und leitete den Siegtreffer ein. Camo-
ra musste mit Knoten in den Beinen
vom Platz. Er taumelt immer noch. Ka-
pitän Neuer konnte Zeitung im Tor
lesen. Denn: Im rumänischen Sturm
steckte der Wurm!

Und die Deutschen? Sie hättendie Uhr
um vier Monate vorstellenmüssen.
Dann wäre Jogi endlich in Rente - und
ein Neuanfang möglich. Aber: Nicht
schon wieder mit Klinsmann. Er hält’s

nicht lange aus. Von Hertha flüchtete
er nach 76 Tagen.

Der DFB sollte eine Anzeige aufge-
ben: Knipser gesucht. Die deutschen
Chancen starben in Bukarest einen
qualvollen Tod. Oder am besten Lewan-
dowski adoptieren!

So einen bräuchten auch die Rumä-
nen. Drei Tage nach der Zeitumstellung
waren sie immer noch nicht wach, bla-
mierten sich in Eriwan beim 99. der
Weltrangliste Armenien mit 2:3. Wie
Deutschland gegen Nordmazedonien
mit 1:2. Kein Aprilscherz: Beide haben
vor Gründonnerstag ihr blaues Wunder
erlebt....

Der vor 25 Jahren verstorbene erfolg-
reichste Bundestrainer aller Zeiten
Schön sagte: „Ein Volk, das gute Fuß-
baller hat, kann auf schlechte Politiker
verzichten.“ Laut Radio Eriwan freuen
sich die rumänischen und deutschen
Politiker.

Herzlichst, Ihr Helmut Heimann
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